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1882. 


Freitag, den 6. Juni. (Mbend:-Husgabe.) 


Celegraphiſche Depeſche der Danziger Jel lung. 

+ Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 
Berlin, 6. Juni. Die heutige Morgenansgabe der 
„Na tionalzeitung“ enthält ein Telegramm aus Caſſel, 
meldend, daß der Generaladjutant v. Loßberg mit der 
Bildung eines neuen Miniſteriums beauftragt wurde 
und daß dieſer zunächſt mit dem verfaſſungstreuen Ne⸗ 
gierungsrath Wiegand in Unterhandluung getreten iſt. 


(W. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
Brüſſel, 5. Juni. In der „Pariſer Correſpondenz“ 
wird der „Independance belge“ gemeldet, daß der franzöſiſch⸗ 
italieniſche Handelsvertrag geſtern in Paris unterzeichnet wor⸗ 
den ſei, und daß der preußiſche Geſandte Herr v. Bismark⸗ 
Schönhauſen eine längere Unterredung mit Herrn v. Thou⸗ 
venel gehabt habe, die ſich der Vermuthung nach auf die 
Frage der Anerkennung von Italien beziehe. 
aris, 5. Juni. Aus Liſſabon wird gemeldet, daß 
500 Individuen aus den Dörfern Monzon und Villaduros 
erhoben haben mit dem Geſchrei: Nieder mit der Ver⸗ 
aſſung: Es lebe der König! Es lebe die Religion! 

Laut Berichten aus Turin vom geſtrigen Tage be— 
ſtätigte Bixio, daß der Miniſterpräſident bei verſchiedenen 
Gelegenheiten erklärt habe, er werde keine ungeſetzliche Expe⸗ 
dition geſtatten. 

Scutari, 3. Juni. Die Montenegriner hatten ſich in 
dem Dorfe Muſterovici, Bezirk von Kalunska zuſammengezo⸗ 
gen. Osman Paſcha griff fie am 1. Juni mit 6 Bataillo⸗ 
nen, 4 Feldbatterien, ſowie mit den Irregulären an und jagte 
fie in die Flucht. Abdi Paſcha bemerkle, von Bielopavlo⸗ 
vich aus, den Marſch von 810,000 Montenegrinern, die von 
dem Fürſten von Montenegro und ſeinem Vater befehligt 
waren. Er ſchickte Verſtärkungen an die geeigneten Plätze und 
1 ſelbſt die Höhen hinter dem Dorfe Yeni-fioi. Die 

ontenegriner griffen in der Stärke von 2 Dwiſionen wü⸗ 
thend an und wurden von dem tödtlichen Feuer der türkiſchen 
Infanterie empfangen. Von beiden Seiten wiederholten ſich 
die Angriffe mit großem Nachdruck. Die Montenegriner 
drängten die Baſchibozouks zurück, wurden aber durch den 

hoe der türkiſchen Infanterie zu einem ungeordneten Rück⸗ 

e in die Berge fiesen Ger 25 beli - 

600 Todte. Se ließen Gewehre, Munition und 3 Sat⸗ 
telpferde in den Händen der Türken, die im Ganzen 26 Todte 
und 113 Verwundete hatten. a 


Adreßdebatte. 

9. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 5. Juni. 
Die Debatte über den Adreßentwurf wird aufgenommen. 
Abg. Virchow: Aus der geiteigen Sitzung bin ich mit 

der Beſorgniß gegangen, unſere Debatten möchten die von 
denſelben Aa Nan Erwartungen nicht erfüllen. Die Redner 
des geſtrigen Tages haben ſich wohl zu ſehr auf den philo⸗ 
ſophiſchen Standpunkt geſtellt, den auch die Staatsregierung 
eingenommen hat, indem ſie ſich bemüht hat, den Wortlaut 
der von ihr ausgegangenen Wahlerlaſſe zu halten. Es kann 
ſich aber nicht um einen Wortſtreit handeln, ſondern um den 
Sinn der Erlaſſe. Man kann es dem Abg. v. Vincke zu⸗ 
geben, daß der Adreßentwurf ſtiliſtiſch mangelhaft iſt und 
ebenſo würde auch das Bouquet der Loyalität daraus wohl 
zu ſtark duften, wenn nicht in den gegenwärtigen Verhält⸗ 
iſſen, und gegenüber den Anſchuldigungen, gegen welche 
dieſe Loyalität ſich geltend machen will, jenes za ſtarke Bou⸗ 
quet gerechtfertigt wäre, um möglicherweiſe durch das Parfüm 
der Hofluft durchzudringen. (Bravo links.) Die geſtern von 
der Staatsregierung gegen den Adreßentwurf gemachten Ein- 
wendungen beginnen damit, daß derſelbe des Erlaſſes vom 
19. März und der Throurede nicht gedenke. Zum erſten 
Male iſt uns bei dieſer 1e geſagt worden, daß die 
Thronrede im Allerhöch ſten Auftrage gehalten worden ſei. 
Die Eröffnungsrede war keine Thronrede, die im Sinne des 
Königs hätte reden müſſen, ſondern eine rein den Standpunkt 
des Miniſteriums vertretende Erklärung. Auf dieſes Acten⸗ 
ſtück zu antworten, auf die Intentionen des Miniſteriums 
einzugehen, lag uns allerdings fern und unter exceptionellen 
Verhältniſſen erſchien auch eine exceptionelle Adreſſe nöthig. 
In dieſem Sinne aufgefaßt, mußte die Adreſſe die Situation 
charakteriſtren, die Debatte aber ſollte Aufklärung geben über 
unerklärliche Vorgänge. Die abgetretenen Mitglieder der 
Königlichen Regierung, ſo hoffte man, würden ebenſo wie die 
in das neue Miniſterium eingetretenen, Erklärungen geben, 
wie dieſe, als unerhört allgemein anerkannte Epiſode vorge⸗ 
gangen iſt, weshalb nach Auflöfung des Abgeordnetenhauſes 
der Miniſterwechſel ſtattgefunden hat. 

Hierüber mußten wir Auftlärung verlangen, nicht damit die 
Mitglieder des aufgelöſten Abgeordnetenhauſes gerechtfertigt 
würden, deun wir bedürfen einer ſolchen Rechtferkigung nicht 
mehr, ſondern weil wir uns unter dieſen Umſtänden die Frage 
vorlegen mußten, wie die hiſtoriſche Entwickelung des Landes 

rtgehen ſolle. — Ich erkenne die geſtern vom Abg. v. Gott⸗ 

erg ausgeſprochenen Serupel vollkommen an: man hat un⸗ 
zweifelhaft das Recht, nach der Vergangenheit der Männer von 

1848 zu fragen, das Recht, deren ganze Laufbahn zu beurthei⸗ 

len. Aber wir brauchen dies auch nicht zu fürch ten, denn der Ent- 

wickelung des Landes hat bisher nur die Partei, der der ge⸗ 
nannte Abgeordnete angehört, Hinderniſſe in den Weg gelegt. 
(Beifall.) Nie iſt die Revolution oder das Anſtreben dahin 
f e ohne daß der allergrößte Widerſtand, der von 
jener Seite der gefunden Entwickelung entgegengeſtellt worden, 


nicht den natürlichen Grund hierzu geliefert habe. Die Ge⸗ 
ſchichte der Reaction iſt eine 10 0 lange und beſtändige, und 
befindet ſich in einer wahren Rechtscontinuität (Heiterkeit), und 
nur einzelne freiſinnige Männer ſind dazwiſchen aufgetreten, 
die immer wieder jener Partei unterlagen: ſie mußten aus 
dem Amt oder unterlagen den allmäligen ſchleichenden Ein⸗ 
wirkungen von dieſer Seite. In der gegenwärtigen Lage haben 
wir nur den Eindruck, daß ſene Rechtscontinuität nach kurzer 
Unterbrechung wiederhergeſtellt ſei, namentlich ſeit dem Eintritt 
des Kriegsminiſters und ſeit die Militärfrage auf die Tagesord⸗ 
nung kam. Seitdem zerbrökelte die liberale Harte des Lan⸗ 
des ſchrittweiſe, jo daß wir jetzt neben den Männern der De⸗ 
mokratie Mitglieder der altliberalen Partei ſehen, ohne daß 
die Letzteren ihre Grundſäte aufgaben. Jene Zerbröckelung 
aber ſtammte aus dem Miniſterium her, dem man es zum 
Vorwurf machen muß, daß es eine fo große und in ihren For⸗ 
derungen ſo gemäßigte Partei nicht zu benutzen wußte (Bei⸗ 
fall.) Wir, die Fortſchrittspartei, find nicht aus Uebermuth 
hervorgetreten, haben nie die Abſicht gehabt, die liberalen Mi⸗ 
niſter zu vertreiben, aber auch freilich nicht die Abſicht, die 
liberalen Miniſter durchaus zu halten. Wir glaubten die 
Sache des Landes von der Sache der Perſon ſcheiden zu 
miffen, (Bravo links.) Dabei aber haben wir kein Recht ver⸗ 
letzt, lediglich das verfaſſungsmäßige Recht in Anſpruch ges 
nommen (Beifall), nachdem es lange genug gefordert war und 
nachdem bereits Zweifel entſtehen mußten, ob das conſtitutio⸗ 
nelle Syſtem eine Wahrheit ſei (ſehr richtig!). Die aufgewor⸗ 
fenen Fragen waren lediglich Rechtsfragen. 

Nachdem der Herr Miniſter anerkannt hat, daß die Stern⸗ 
zeitung ein officibſes Organ iſt, nachdem er ſogar in der 
Commiſſion von officiöſen Artikeln geſprochen hat, durch 
welche er die Behörden des Landes aufklären wollte (hört, 
hört!) nachdem dies feſtſteht, jo werden wir wohl vernehmen 
müſſen, daß der berüchtigte Artikel, welcher die Stellung des 
Miniſteriums bezeichnet und das aufgelöſte Abgeordnetenhaus 
kritiſirt, die Anſicht des Miniſteriums ausſpricht. Wir können 
den Artikel liegen laſſen, weil wir den ⸗Wahl⸗Erlaß haben, 
der in einer ſo unſchuldigen Weiſe vom Miniſterium ausge⸗ 
legt worden iſt. In dieſem Erlaß findet ſich derſelbe Aus⸗ 
druck, der gegenwärtig wiederkehrt in der Erklärung des 
Staatsminiſteriums von geſtern, nämlich der Ausdruck „ſoge⸗ 
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denke mir unter einer parlamentariſchen Regierung eine ſolche, 


wo das Parlament Einfluß auf die Entſchließungen der Re⸗ 
gierung hat; eine ſ. g. Regierung würde eine ſolche ſein, welche 
zwar die Form eines Parlamentes hat, aber ohne Einfluß iſt. 
Daß nun aber durch eine ſ. g. parlamentariſche Regierung 
dem königlichen Regiment Abbruch ſoll geſchehen können, 
das iſt wohl eine Behauptung, welche der Anſicht der 
Majorität der Wählerſchaft nicht entſpricht. In dieſem 
Sinne haben auch die preußiſchen Wähler die Sache 
aufgefaßt; ſie haben ſagen wollen, dieſe ganze Frage 
wie fie hier geſtellt ift, iſt gar nicht die richtige Frage. Es geht 
niemand darauf aus, die Rechte des Königs oder der Staats⸗ 
regierung irgendwie zu ſchmälern; aber allerdings iſt das um⸗ 
gekehrt von Seiten der Regierung zu ſagen, welche mit jedem 
Jahr mehr von dem wirklichen Rechte der Volksvertretung zu 
ſchmälern geſucht hat. Wir haben wohl das Recht davon zu 
ſprechen, nachdem in der vorigen Seſſion das Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz eingebracht worden iſt, welches nicht zur Aus⸗ 
führung gelangen konnte, ohne Verfaſſungsparagraphen abzu⸗ 
ändern, ohne Eingriffe in die beſchworene Verfaſſung zu ma⸗ 
chen (Beifall). Hier wurde dem Lande zugemuther, daß es von 
ſeinem Rechte abgehen ſollte, zu Gunſten der Krone gewiß 
nicht, ſondern zu Gunſten der Regierung (Bravo). Man hat 
uns ein Gejeg über die Oberrechnungskammer vorgelegt. Die⸗ 
ſes Geſet iſt betrachtet worden als ein Einbruch in die Rechte 
der Landesvertretung und damit als ein Einbruch in die Rechte 
des Volkes, indem man uns zumuthete, den § 104 der Ver⸗ 
faſſung in einer Weiſe zu interpretiren, welche in die Zeiten 
des 1 hineingriff, und die nichts anderes war, als 
die Su truction der Oberrechnungskammer vom Jahre 1824 
zum Geſetze zu erheben. Da war allerdings der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen, wo wir ſagen mußten, bis hierher und nicht weiter! 
(Bravo). Unter dem alten Regimente hat der Träger der 
Krone ſelbſt das Bedürfniß empfunden, eine gewiſſe Beſchrän⸗ 
kung eintreten zu laſſen, indem er die Oberrechnungslammer 
einſetzte und ſie mit Funetionen verſah, welche der Staatsreg. 
unmittelbar erſchwerende Schranken bereiten konnten, ja welche 
ſogar dem Träger der Krone ſelbſt bei Gelegenheit eine War⸗ 
nung zugehen laſſen konnte, wo die finanziellen Jutereſſen des 
Landes in Frage kommen. Dies war das Correetiv, welches 
der Abſolutismus ſich ſelbſt ſtellte. Das hat die alte Ober- 
rechnungskammer, ſoviel wir glauben, ehrlich gethan, denn 
der lange Zeit le geordnete Zuſtand der öffentlichen Finanzen 
zeugt dafür. Nun, meine Herren, nachdem wir eine Ver⸗ 
relfung haben, ſo ändert ſich das ganze Verhältniß, denn 
rechtlich gehen nunmehr die Functionen der Oberrechnungs⸗ 
kammer auf die Volksvertretung über. In der Inſtruction 
vom, Jahre 1824 wurde die Oberrechnungskammer verpflich⸗ 
tet, ihre Monita dem Könige zugehen zu laſſen jetzt kann der 
König die Decharge nicht ertheilen, bevor die Landesvertretung 
gehört iſt. Die Oberrechnungskammer hat ihre Mittheilungen 
der Landesvertretung zu machen, das iſt nach unſerer 69 
das Recht des Landes. Nun brachte man uns ein Geſeb, 
welches nichts weniger einhielt als dieſen Standpunkt, ſondern 
welches davon ausging, das Verhältniß, wie es nach der In⸗ 
ſtruction vom Jahre 1824 beſtand, für permanent zu erklären, 
und welches uns in die Lage verſetzt haben würde, die weſent⸗ 
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lichſten Rechte der Verfaſſung aufzugeben. Darauf haben wi ⸗ 
geantwortet mit dem Antrage des Abg. Hagen; die König! 
Staatsreg. hat die Sache ausgeführt, und wir haben etzt 
nur zu antworten auf die Frage des Abg. v. Vincke, warum 
wir nicht dankbar dafür ſein wollen. Wem ſollen wir dankbar 
ſein? dem Miniſterium, daß es uns wegen dieſer Frage auf⸗ 
löſte und die Sache dennoch in Ausführung brachte? Es gab 
alſo einfachere Mittel; man braucht uns nicht vor dem ganzen 
Lande der gröblichſten Miſſethaten zu zeihen und uns darzu⸗ 
ſtellen als dieſenigen, welche das 11 Regiment um⸗ 
ſtürzen wollten. Das war aus dieſem Grunde heraus in 
keiner Weiſe zu verantworten. Das Königl. Staatsminiſte⸗ 
rium hat uns geſtern die philoſophiſche Erklärung ‚gegeben, 
daß dies nicht in dem Wahlerlaſſe ſtände; der Abg. v. Binde 
hat erklärt, ihn würde dieſe ale nicht far und 
ich erkläre, daß ſie mich auch nicht überzeugt hat. Ich habe 
die Ueberzeugung, daß ich in dem Wahlerlaſſe gemeint bin, 
und meine Freunde haben dieſe Ueberzeugung auch. (Heiterkeit. ) 
Auch von Beamten iſt der Sinn ſo verſtanden, wie die be⸗ 
kannte Coſtenoble'ſche Verfügung an die ihm untergebenen 
Saen beweiſt; zwar hat der Handelsminiſter 
Herrn Coſtenoble ſchnell reetificirt — der Miniſter des In⸗ 
nern hätte ſich ein Beiſpiel daran nehmen können! — aber 
ſicher hat doch Herr Coſtenoble die Ueberzeugung gehabt, daß 
er mit ſeiner Wahlverfügung, in welcher das Einſchreiten mit 
allen Mitteln gegen die Anhänger der Fortſchrittspartei an⸗ 
gedroht wird, den Intentionen ſeines Chefs entſpreche. Auch 
Herr v. Kamptz zu Königsberg iſt doch durch den Wahl⸗ 
erlaß des Herrn Miniſters des Innern zu ſeiner berüchtigten 
Explikation verführt worden, in welcher er mittheilt, die Fort⸗ 
ſchrittspartei habe dem Königthum offen den Krieg erklärt. 
Unmöglich kann dieſer Erlaß der Erklärung der Fort 2 
partei zur Laſt gelegt werden. Die Sprache des Wahlerlaſſes 
iſt die jener Partei, in welcher der Geiſt des ſeligen Stahl 
umgeht. Wie man früher vor 1848 immer Metternich'ſche 
Phraſen gebrauchte, ſo erfand ſpäter Stahl die Magiſtral⸗ 
Formel für die Recepte der reactionären Partei. Die ſieben⸗ 
zehn Reden Stahl's ſind die Handbibel der geehrten Zwölfe 
in dieſem Hauſe. (Heiterkeit.) Dort finden ſie die Phraſen 
des Gegenſatzes vom Königthum und Parlamentarismus aus⸗ 
geprägt. Das Pferd der Legitimität, welches Herr Stahl 
J. lange geritten, ist r ahgetriehener Nerd ven 
nijter hätten ihn er 9 nem e laſſen men. 
Nachdem der Redner ſich für das Sybelſche Amendement 
in Bezug auf Kurheſſen erklärt hat, ſchließt er: „Wir weiſen 
auf das Entſchiedenſte die Erwägung ab, wo der Schwer⸗ 
f unkt der Regierung liege? Wir nehmen die Verfaſſung, wie 
ie iſt; jene Erwägung iſt gegen dieſelbe. Der Schwerpunkt 
wird verrückt, wenn ein Ministerium, welches unpopulär iſt, 
welches den von dem frühern Din Banbelsminijter jelber pro⸗ 
clamirten Anforderungen gedeihlichen Wirkens nicht entſpricht, 


ſich gegenüber befindet einer Volksvertretung, welche wirk⸗ 


lich aus dem Herzen des Volkes hervorgegangen und deſſen 
entſchiedene Majorität vertritt. Dann liegt der Schwerpunkt, 
die ganze Wucht der öffentlichen Meinung, in der Volksver⸗ 
tretung und die Staatsregierung gleitet auf der ſchiefen Ebene 
zu Conzeſſionen. Aber ein ſtarkes Miniſterium, welches das 
ganze Land hinter ſich hat, wird immer den Schwerpunkt der 
Regierung bei der Krone erhalten. Der Gegenſatz hierzu 
würde in letzter Conſequenz zur Revolution führen, wie wir 
ee Fi bei uns ſchon einmal erlebt haben.“ (Wiederholter 
Beifall. 

Finanzminiſter v. d. Heydt. Der Redner, welcher fo 
eben die Tribüne verlaſſen hat, hat die Erwartung ausge⸗ 
ſprochen, daß diejenigen Miniſter, die aus dem vorigen in 
das gegenwärtige Miniſterium übergetreten ſind, dem Hauſe 
eine Erläuterung über die „ẽunerhörte Epiſode“ des Miniſter⸗ 
wechſels geben werden. Nun, m. H., wir dürfen, was uaſere 
Perſonen betrifft, gewiß keinen Anſtand, nehmen, dieſe Er⸗ 
läuterung in der ausführlichſten Weiſe zu ertheilen. Es be⸗ 
darf aber wohl kaum des Hinweiſes darauf, daß unſere Per⸗ 
ſonen bei dieſem Miniſterwechſel nicht allein betheiligt waren. 
Wir würden geglaubt haben, den Pflichten gegen Se. Maj. 
den König nicht zu entſprechen, wenn wir uns darüber recht⸗ 
fertigen wollten, weshalb wir dem Rufe Sr. Majeſtät gefolgt 
ſeien. Es hat der Abgeordnete darauf hingewieſen, was 1 
bei der Auflöſung des vorigen Hauſes vorgetragen habe. J. 
habe damals vorgetragen, daß das Miniſterium bei Se. 
Majeſtät um Entlaſſung gebeten habe, daß aber Se. 
Majeſtät der König dieſes Geſuch nicht genehmigt. 
Von uns kann ich nur ſagen, daß wir, wenn wir dem 
Rufe Sr. Mal. gefolgt find, dies aus Hingebung für Thron 
und Vaterland gethan haben. Wenn man uns fragt, ob wir 
conſtitutionell regieren wollen oder nicht, ſo kann ich nur hin⸗ 
weiſen auf die Worte des Allerhöchſten Erlaſſes vom 18. 
März, ſo wie auf das, was ich geſtern vorzutragen die Ehre 
hatte. Wir ſind bei demſelben Programm ſtehen geblieben, 
welches Se. Majeſtät dem vorigen Miniſterium und auch uns 
zur Grundlage angewieſen hatte. Daß wir es für unſere 
Pflicht erachten, verfaſſungsmäßig zu verwalten, das habe ich 
ſchon geſtern im Namen der Staatsregierung vorgetragen. Es 
hat der Herr Abgeorduete noch gefragt, weshalb denn die 
Auflöſung des vorigen Hauſes eingetreten ſei, da das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium bereitwillig und ausführlich den Wunſch 
erfüllt, den das vorige Haus ausgeſprochen habe. Ich kann 
dieſe Frage zurückſtellen. Warum hat denn das Haus der Zu⸗ 
ſicherung der Regierung keinen Glauben beimeſſen wollen, die 
mein Herr Amtsvorgänger Namens der Regierung auf das 
Beſtimmteſte ſowohl in der Commiſſion als auch in der Ple⸗ 
narſitzung ausgeſprochen hat? Was jetzt das Miniſterium 


, 


ausgeführt hat, iſt nichts Anderes, als was ſchon von dem vo⸗ 
rigen Miniſterium unter Zuſtimmung Seiner Majeftät 
des Königs beſchloſſen und zugeſichert worden iſt. 
Es konnte aber mein Herr Amtsvorgänger damals nicht über⸗ 
ſehen, in welchem Maße und in welchem Umfange die Spe⸗ 
cialiſirung des Etats würde ausgeführt werden können; ſchon 
um deswillen nicht, weil in den a ar Etats nach ver- 
ſchiedenen Grundſätzen verfahren iſt. Es iſt alſo nichts an⸗ 
deres jetzt geſchehen, als das, was mein Herr Amtsvorgänger 
wollte, und vollſtändig das erfüllt, was damals zugeſichert 
wurde. Hat man nun der Regierung das Vertrauen verſagt 
und iſt man ſelbſtſtändig eingetreten, hat man, wie der Abge⸗ 
ordnete geſagt hat, Gebrauch gemacht von dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte, nun ſo hat die Krone auch Gebrauch von ihrem 
verig un e ßigen Rechte gemocht, einmal bei der Auflöſung, 
ferner bei dem Miniſterwechſel, und ich glaube nicht, daß das 
Haus fragen kann, warum von jenem Rechte Gebrauch ge— 
macht worden iſt. Ich will dem Abgeordneten nicht folgen 
auf all die Punkte, welche er berührt hat. Ich frage aber, 
ob es Recht iſt, den Miniſtern diejenigen Verfügungen vor⸗ 
zuhalten, welche von den einzelnen Beamten erlaſſen worden 
ſind? Ich bin verſchiedene Male ſchon in der Lage geweſen, 
dieſe Verfügungen zu reprobiren, und ich werde keinen Augen⸗ 
blick anſtehen, dies ſofort zu thun, ſobald die Verfügungen 
mit den Intenſionen der Regierung nicht im Einklange 
ſtehen. Ich weiß, daß alle Reſſort⸗Chefs, ſobald ſie Kennt⸗ 
niß von einzelnen Verfügungen hatten, welche von dem Wahl⸗ 
erlaſſe des Herrn Miniſter des Innern abwichen, dieſelben 
reprobirt haben. Mir ſcheint alſo kein Recht vorzuliegen, 
den Miniſter dafür verantwortlich zu machen; die Miniſter 
babe nicht die Macht, die Uebergehungen der Geſetze zu ver⸗ 
indern, ſie haben nur die Pflicht, dieſelben, ſobald ſie zu 
ihrer Kenntniß gelangen, unſchädlich zu machen. Es iſt dann 
noch auf verſchiedene Geſetze, als das Miniſterverautwortlich⸗ 
keitsgeſetz, das Geſetz über die Oberrechnungskammer hinge⸗ 
wieſen worden. Es wird ſich Gelegenheit geben, dieſe An⸗ 
gelegenheiten noch näher zu beſprechen. Was aber den Ent⸗ 
u des Miniſter⸗Verantwortlichkeits-Geſetzes betrifft, fo 
aben die Minifter bei demſelben nicht an ihre Perfon, 
ondern nur an ihr Verhältniß zur Krone und Lane 
desvertretung gedacht. Hinſichtlich des Geſetzes über die 
Oberrechnungskammer war die Regierung der feſten Ueber⸗ 
fasten, daß ſie mit dem Entwurfe den Vorſchriften der Ver⸗ 
aſſung genügt habe. Dies iſt auch heute noch die Meinung 
der Regierung. Das Geſetz iſt nicht vorgelegt, weil es dem 
Hauſe nicht erwünſcht ſein kann, in der gegenwärtigen Seſſion 
mit principiellen Fragen beſchäftigt zu werden. Die Vorlage 
wird deshalb in der nächſten Seſſion erfolgen. Wenn der 
Vorredner meint, daß die Regierung die Controle ſcheue, fo 
irrt er ſich. Wenn nur jedes Land in der Lage wäre wie 
Preußen, daß die Staatshaushalts⸗Etats in ſolcher Ordnung 
wären wie hier. Man ſollte ſich darüber freuen, aber nicht 
meinen, daß die Regierung eine Controle zu ſcheuen habe. 
Die Regierung wird es für ihre Pflicht erachten, ohne jede 
Rückſicht über alle Dinge die ausführlichſte Auskunft zu er⸗ 
theilen. (Vereinzelter Beifall rechts.) 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Er leugne nicht, daß 
durch die großen Fehler der Regierung die Lage herbei ge⸗ 
führt iſt, welche als der Anfang einer Calamität zu bezeichnen 
iſt. Die gegenwärtige Regierung ſei für dieſe Lage verant⸗ 
wortlich. Bereits vor zwei Jahren, bei Einbringung der Mi⸗ 
litärvorlagen ſei die Regierung gewarnt, und die Folge der 
Vorlagen ſei auch wirklich die Zerrüttung aller Parteien ge 
weſen. Auch die Auflöſung des Landtages wegen des Ha⸗ 
gen'ſchen Antrages ſei ein Fehler geweſen, ſo wenig er auch 
heute noch den Hagen'ſchen Antrag für gerechtfertigt anſehe. 
Die Fortſchrittspartei habe eigentlich dem Miniſterium zu 
danken für die Fehler der Regierung, denen fie Erfolge ver» 
danke, für die Auflöſung des Hauſes aus unzureichenden 
Gründen, für den Eintritt dieſes Miniſteriums, eines Unicum 
in der parlamentariſchen Geſchichte. Aber das Laſter der po⸗ 
litiſchen Dankbarkeit herrſche bei uns noch nicht (Gelächter). 
Von den beiden Entwürfen gebe er dem der Commiſſion den 
Vorzug. Es ſei gut, einmal von jenen Adreſſen Abſtand zu 
nehmen, die gewiſſermaßen ein Regiſter der hohen Politik ent⸗ 
werfen. Er ſtimme in dieſer Beziehung den Ausführungen 
des Abg. Waldeck vollſtändig bei. Er ſei namentlich gegen die 
Berührung der auswärtigen Frage. Redner ſpricht ge 

en die Erwähnung der ttalieniſchen und der Deut 

chen Frage, welche ſo lange vertagt werden müſſe, 
bis vom Weſten keine Gefahr mehr drohe. Er ſei 
überhaupt gegen eine Adreſſe. Er finde namentlich in 
dem Adreßentwurfe der Commiſſion Standpunkt und Forde⸗ 
rungen nicht im Einklange mit den allergrößten Verſicherun— 
gen der Loyalität. Die Adreſſe gehe von dem Standpunkte 
aus, als ob dieſes Haus der Ausdruck und alleinige Vertreter 
der nationalen Entwicklung ſei; nach Art. 83 der Verfaſſung 
ſeien dies aber beide Häuſer des Landtages und es fe eine 
dictatoriſche Aumaßung der zweiten Kammer, wenn ſie allein 
das Bedürfniß der Nation zu kennen erklären wollte. — Er 
ſtehe übrigens nicht auf dem Standpunkte „Stahls“, den er 
bei Lebzeiten nach Kräften bekämpft, aber er habe in dieſem 
Gegner einen hoch begabten Geiſt bewundert, der jetzt nicht 
verdient habe, daß nach ſeinem Tode über ihn Witze gemacht 
Partei) (Bravo von den Katholiken und der Vincke'ſchen 
artei. 

Abg. Schultze (Delitzſch) Ich will nicht über die Anſchuldigun⸗ 
gen gegen die Fortſchrittspartei, auch nicht über die Wahlerlaſſe 
ſprechen, in denen der Abg. v. Vincke das nicht gefunden hat, 
was wir darin fanden. ch frage Sie nur, meine Herren, 
welche Conſequenzen würde die Regierung gezogen haben, wenn 

die Auflöſung des Hauſes geglückt wäre? Geſetzt, das Volk 

ätte uns nicht wieder gewählt, und man hätte eine gefügige 

ammer erhalten, würde man dann nicht von einem frevel— 
haften Eingriff in die Rechte der Krone geſprochen haben, 
würde dann nicht auch das Recht der Controle für immer ges 
= worden ſein? (Sehr wahr!) Das Unerhörte unſerer 

age nach dem Hagen'ſchen Antrag beſtand darin, daß das 
gen aufgelöſt wurde, nicht wegen geſtellter und gefaßter 

eſchlüſſe, ſondern wegen künftig erſt zu ſtellender Forderun⸗ 
gen. (Sehr wahr!) Der Schwerpunkt der Frage beruht dar⸗ 
auf, daß hier zum erſten Male ein Bruch eintrat mit der alten 
Rechnungstragungspolitik des Hauſes. Die Drohung der Mi- 
niſterkriſts verfing zum erſten Male nicht mehr. Meine Herren, 
ich habe noch nicht die Ehre gehabt, einer Partei anzugehören, 
aus welcher Mitglieder der Regierung hervorgegangen ſind, 
weiß alſo nicht, in welcher Lage ſich Miniſter meiner Partei 
befinden würden. (Heiterkeit.) Aber wenn ich auch wohl eine 
ehe, daß eine Partei Gründe hat, ihre Miniſter zu ſtützen, 

o kann ich dies doch nur jo weit zugeftehen, als die Miniſter 


innerhalb ihrer Parteianſichten bleiben. Man ſtützt fie am 
beſten dadurch, wenn man ſie auf ihrer Bahn erhält. Das 
ſind meine ſchlichten Anſichten: vielleicht ändert man ſie, wenn 
man Miniſter iſt. (Heiterkeit.) 

Der Abg. v. Vincke hat geſagt, der Hagen'ſche Antrag 
ſei ein politiſcher Fehler geweſen. Nun, auch vou ſeiner 
Seite iſt ein ſolcher Fehler begangen worden, indem er ſich 
zu ſchnell in feinem Schreiben gegen die Maiorität dieſes 
Hauſes erklärte. Dieſe Erklärung war ein Fehler, denn ſie 
hatte auch einen ernfteren Erfolg, als der geehrte Abge⸗ 
ordnete erwartete. Er iſt in ſeinem Wahlort nicht wieder 
gewählt worden a Ich möchte denſelben Abgeord⸗ 
neten dringend bitten, von dieſen Angriffen abzuſtehen und 
ſie der Reaction zu überlaſſen, die dazu das vollſtändige Rüſt⸗ 
zeug hat. Dieſe Augriffe des fo verdienten Abgeordneten 
gegen unſere Partei würden uur die Wirkung unferer parla- 
mentariſchen Verhandlungen ſchwächen, würden nur das Ein⸗ 
verſtändniß der großen Parteien gefährden, die gerade jetzt 
in ihren Zielen einig ſind und ſich auch in dieſer Einigkeit 
hier ausſprechen muͤſſen. (Bravo links.) Wir wollen nicht 
nur eine einfache Erklärung in der Adreſſe abgeben, ſondern 
wir wollen auch die Stimmung des Landes zum vollen Aus⸗ 
druck bringen, indem wir einen Proteſt niederlegen, einen Pro⸗ 
teſt derjenigen, die ſich verletzt fühlen in ihrem Gewiſſen. Ein 
Miniſterium, das uns von Anfang an mit den Mitteln der 
Reaction von 1858 entgegentrat, können auch wir nur mit 
Mißtrauen empfangen. Die feudal⸗konſervative Partei wird 
die einzige ſein, auf die es ſich ſtützen kaun. Doch iſt zwiſchen 
einem ſolchen Ausdruck der Grundſtimmung des Landes, wie 
wir ihn beabſichtigen, und einem Mißtrauensvotum, welchem 
eine ſofortige Entlaſſung folgen müßte, noch ein großer Unter⸗ 
ſchied. Wir wollen das Miniſterium nicht augenblicklich 
ändern; wir werden auf die Vorlagen deſſelben eingehen, wir 
werden acceptiren, wenn ſie uns das geben, was die liberalen 
Miniſter uns ſo lange verweigert haben. Wir werden aber 


jedenfalls doppelt verpflichtet ſein, die Augen offen zu halten. 


Denn wir wiſſen ja, welches die Motive der Miniſter zu ihren 
Conzeſſionen geweſen ſind; dieſe Motive ſtehen in dem Briefe 
des jetzigen Herrn Finanzminiſters. (Sehr wahr.) 

1 ae wir in dem Hagen'ſchen Antrag eine Forderung 
ftellten, für das Beſte, für das dauernde Wohl des Landes, 
geht er, der Herr Finanzminiſter nur darauf ein, um ſich ei⸗ 
nen Erfolg bei den Wahlen zu ſichern. Sehen Sie, meine 
Herrren, da haben fie das ganze Syſtem des Schein⸗Conſti⸗ 
tutionalismus vollſtändig beiſammen (Bravo links; ſehr wahr). 
Um ſich zu halten, macht man Conceſſionen der liberalſten 
Art. Wir aber, wir werden nimmer von einer Regierung et⸗ 
was erwarten, die nicht mit ganzem Ernſt daran geht, das 
Hinderniß, welches allein dem Ausbau unſerer Verfaſſung ent» 
gegenſteht, zu modificiren. Bis jetzt ſcheint der Brennpunkt 
des miniſteriellen Programms in der Wahrung der materiellen 
Intereſſen zu liegen. Durch Entgegenkommen in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſucht man die öffentliche Meinung zu gewinnen. Dem 
kann ich allerdings meine Anerkennung nicht verſagen. Wohl⸗ 
ſtand und Bildung ſind die dauernden und ſoliden Grundla⸗ 
gen eines Volkes; die Förderung der materiellen Interefjen 
iſt alſo eine der Häuptfragen. Darauf ſtützte fi) auch damals 
im Jahre 1849, die Reaction; gerade vom Standpunkt des 
materiellen Wohles aus griff man die Bewegung des Jahres 
1848 an und beutete fie gerade in dieſer Beziehung gründlich 
für die Zwecke der Reaction aus. Aber gerade das Miniſte⸗ 
rium dieſer Reaction iſt es geweſen, das den klarſteu Beweis 
dafür geliefert hat, daß der Wohlſtand eines Landes nirgend 
wo ſchlechter bewahrt iſt, als in den Händen der politiſchen 
Reaction. (Sehr wahr, Bravo! links). Welche Verſchwendung 
trat gerade unter dieſem Miniſterium ein, wie wirthſchaftete 
man mit unſeren Finanzen! Nun, ich glaube, das preußiſche 
Volk wird nicht geneigt ſein, ſich durch ſolche anſcheinende 
materielle Conceſſionen dazu bewegen zu laſſen, auch nur ein 
Titelchen feines politiſchen Rechts zu opfern (Bravo!), es 
wird nicht, wie Eſau, für ein Linſengericht, das Rechl ſeiner 
politiſchen Geburt opfern (Bravo!) und es wird ſich um ſo 
mehr vor jedem Opfer hüten, als es ja doch ſchon weiß, daß 
ſelbſt jenes Linſengericht nur ein Schaug ericht fein ſoll. 
(Bravo und Heiterkeit.) ud 

Redner wünſcht die deutſche Frage nicht aufgenommen, 
weil er glaubt, daß das jetzige Miniſterium die Ausführung 
derſelben nur beeinträchtigen und verſtümmeln würde. 

Was die italieniſche Frage betrifft, ſo bemerkt Redner 
gegen den Abgeordneten Reichenſperger, daß ihm das Kind 
Italien doch ſehr lebensfähig erſcheine. Es habe ſchon recht 
energiſch geſtrampelt (Heiterkeit). Auch denke ich, wird es dem 
Bilde eines Monarchen, wie Victor Emanuel, der muthig alle 
Schiffe hinter ſich verbrannte und Alles einſetzte für ſeine Idee, 
ich ſehe, es wird dieſem Bilde, das erhaben und edel in un⸗ 
ſerer Zeitgeſchichte daſteht, wenig ſchaden, wenn man es von 
dieſer Seite (kathol. Fraktion) ein wenig beſpritzt (Bravo). 

Herr v. Vincke hat geſagt, er gehöre nicht zum National⸗ 
verein und halte es doch für nöthig, die deutſche Frage zu 
erwähnen. Nun, ich gehöre zum Verein, und ich glaube, wir 
kennen die Stimmung in den einzelnen Theilen Deutſchlands 
ziemlich genau. Das deutſche Volk mißverſteht uns nicht; 
es begreift, warum wir uns jetzt einer Aeußerung enthalten 
bei einem ſolchen Herzenswunſch. Die öffentliche Meinung, 
die ſechſte Großmacht, hat ihre Verbindungen und Beziehungen 
abgebrochen mit dem jetzigen Miniſterium. Wir müſſen uns 
in uns ſelbſt ſammeln, in uns ſelbſt concentriren, ehe wir die 
deutſche Frage wieder aufnehmen können. Ja, Deutſchland 
weiß, daß wir uns in dieſem Augenblick des Schweigens nur 
um ſo inniger bewußt ſind, wie ſehr wir die ganze Kraft für 
eine ſo große Aufgabe wie die deutſche concentriren müſſen 
(Bravo). — Der Abg. Reichenſperger hat gefragt, wo wir 
denn den Zauberſtab hernehmen ſollen, der den auf unſerm 
Vaterlande laſtenden Bann löſen wird, wo der Herkules ſich 
finden ſoll, der die große Arbeit, Deutſchland zu einen, aus⸗ 
ſühren wird. Nun, ich glaube, iſt die Zeit gelommen, jo wird 
auch der Moſesſtab ſich finden, der die lebendigen Waſſer 
aus dem anſcheinend todten Fels hervorzaubern wird, daß die 
Gnade Gottes, auf welche die Hohenzollern ſo ſtolz ſind, zur 
rechten Zeit auch den rechten Mann finden wird, der jene 
Arbeit zu Ende führt; er wird nicht fehlen, wenn wir unſer 
inneres Friedenswerk grade aus gekämpft haben. (Lebhafter 
Beifall.) Redner empfiehlt ſchließlich die Annahme des 
Sybelſchen Amendements betr. Kurheſſen, weil durch die Ab⸗ 
lehnung die Einigkeit der liberalen Partei gefährdet werden 
könnte, welche das Land von uns erwartet, und dringender 
jetzt, wie nie zu irgend einer andern Zeit nothwendig iſt. (Leb⸗ 
haftes Bravo.) 5 

Abg. Dr. Libelt: Auch er und ſeine Landsleute ſeien 
gegen das Miniſterium; er erkläre Namens derſelben, daß, 


wenn ſie gegen die Adreſſe ſtimmten, dies nicht aus Vorliebe 
für das Miniſterium geſchehe. (Der Redner verlieſt Wahl⸗ 
erlaſſe gegen die Polen direct gerichtet, um den feindlichen 
Standpunkt der Regierung ihnen gegenüber zu conſtatiren. 
Er verlieft namentlich das Circular der Poſener Regierung, 
in welchem auf das Zuſammenhalten der Deutſchen bei den 
Wahlen ohne Rückſicht auf die Parteiſtellung der Polen ge⸗ 
genüber hingewieſen wird). 8 
Der Miniſter des Innern v. Jagow: Der Vorredner 
— namentlich eine an das Oberpräſidium in Poſen erlaſſene 
zerfügung angegriffen und dagegen habe ich Verwahrung 
einzulegen. Die Wahlen im Großherzogthum ſind ſeit län⸗ 
gerer Zeit ſtets ſo ausgefallen, daß dort ſtets die Nationalität 
entſcheidend war. Von wem der Anlaß dazu ausgegangen, 
das habe ich hier nicht zu erörtern. Aber die Regierung 
hatte die Verpflichtung, dieſes Factum anzuerkennen und hatte 
jedenfalls die Aufgabe dabei, die Deutſchen nicht zu ſpalten. 
Das iſt die Abſicht jenes Erlaſſes geweſen, nicht irgend eine 
Zurückſetzung der polniſchen Nationalität. 
Kriegsminiſter v. Roon: Der Standpunkt der Regierung 
bei dieſer Debatte iſt der geweſen, ſich nicht zu betheiligen, 
außer wenn es galt, falſche Vorausſetzungen zu berichtigen 
oder Thatſachen zu conſtatiren. In dieſer und zwar doppelten 
Beziehung habe ich noch einiges zu bemerken. Zunächſt auf 
eine geſtrige Bemerkung des Abgeordneten für Stargard, der 
da meinte, das Miniſterium ſei nach den neuſten Maßnahmen 
ganz beſonders liberal geworden. (Widerſpruch). Ja: gewor⸗ 
den, und das kann von der Regierung nicht acceptirt werden. 
Das Miniſterium iſt genau ſo liberal wie es ſein muß nach 
den Verpflichtungen, die es übernommen, nach dem Programme, 
das ihm von Sr. Majeſtät dem Könige vorgeſchrieben iſt und 
das allgemeinen Beifall im Lande gefunden. In dieſem Sinne 
hat das Miniſterium ſein Programm in der Thronrede wie⸗ 
derholt. Nicht ein Titelchen mehr, nicht ein Titelchen weniger 
iſt der Liberalismus des Minifterii, es iſt nicht liberaler ge⸗ 
worden und hat auch nicht die Abſicht, es zu werden. Soviel 
auf die einigermaßen verdächtigenden Aeußerungen, die geſtern 
gefallen ſind. Wenn ich an die heutige Verhandlung gehe, 
ſo hat das Mitglied für Crefeld geſtern für ſich und ſeine 
Partei das Privilegium in Anſpruch genommen, von allen Seiten 
Streiche zu empfangen. Ich muß bemerken, daß das Mniſterium 
ihm darin ſtark Concurrenz macht (Heiterkeit), daß das Miniſte⸗ 
rium aber jeine Stellung zu vertheidigen wiſſen wird, von welcher 
Seite auch die Streiche kommen mögen. Man hat von den Wahl⸗ 


Erlaſſen geſprochen und zwar ſo viel, daß es wirklich wohl 


an der Zeit wäre, endlich davon zu ſchweigen. Es fällt mir 
nicht ein, das Haus mit der Rechtfertigung zu ermüden. 
Ich will nur die Gelegenheit wahrnehmen um das Miniſte⸗ 
rium ſicher zu ſtellen, gegen die Entſtellungen der Preſſe in 
Bezug auf die Kammer - Verhandlungen. Da ſoll das Mi⸗ 
niſterium dies und das geſagt haben, da ſoll der Kriegsmi⸗ 
niſtergeſagt haben, die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes, 
die Veränderung des Miniſteriums, beruhe auf einem Miß⸗ 
verſtändniſſe, welches mitzutheilen, die Diseretiou ihm ver- 
hindere. Dann ſoll der Miniſter des Innern geſagt haben, 
die Wahl⸗Crlaſſe ſeien ein Mißverſtändniß, das Miniſterium 
habe es nicht jo ſchlimm gemeint ꝛc. Ja meine Herrn die 
Protokolle der Commiſſiouen werden nicht gedruckt und fteno- 
grapbiiche Berichte eee 2 werden alſo nur freiwillig 

eiträge, von den Se anweſenden geliefert für Diele 
oder jene Zeitung. b dies dem Zwecke der Kammer⸗-Ver⸗ 
handlungen entjpricht, will ich nicht erörtern, unter allen Um: 
ſtän den wird dies der Weg ſein, um der Regierung zu allen 
Zeiten den Mund zu ſchließen. — Der Verwahrung des Ab⸗ 
geordneten für Crefeld, dagegen, daß er mit ſeinem Lobe in 
dem Adreßentwurfe dem Miniſterium habe ein Vertrauens⸗ 
votum geben wollen, hätte es nicht bedurft, das Miniſterium 
war davon ohnehin überzeugt. (Heiterkeit). 

Im Uebrigen muß ich mich auf eine Blumenleſe aus den 
bisherigen Erörterungen beſchräuken. — Hr. Dr. Virchow hat 
in ſarkaſtiſcher und kauſtiſcher Weiſe zu zeigen geſucht, daß der 
Ausdruck „ſogenannte parlamentariſche Regierung“ in der ge⸗ 
ſtrigen Ertlärung der Regierung ein Nonsens ſei. Auch der 
jetzigen Regierung könnte ein lapsus paſſiren, aber dieſer Aus⸗ 
druck iſt abſichtlich gebraucht. In Preußen kann eben keine 
Rede ſein von einer parlamentariſcheu Regierung in dem 
Sinne dieſer (der linken) Seite des Hauſes. Der Ausdruck 
„parlamentariſche Regierung“ an 5 würde bei uns ganz 
unverſtändlich ſein (O! O!). In dem Wahlerlaſſe eines 
Regierungspräſidenten iſt allerdings irrthümlich bemerkt wor⸗ 
den, daß die Fortſchrittspartei oder die Demokratie dem Köͤ⸗ 
nigthume offen den Krieg erklärt habe. (Der Herr Miniſter 
macht eine Pauſe, die linke Seite ruft: Aber? aber? Klingel 
des Präſidenten und Mahnung zur Ruhe). Die Regierung 
nimmt von dieſer Negative, zu der Hr. Dr. Virchow ſich be⸗ 
kennt, mit Vergnügen Akt. Wenn ferner der geehrte Hr. Ab⸗ 
geordnete in der ihm eigenen ruhigen und ausdrucksvollen 
Weiſe zuletzt eine leiſe Drohung mit Eoentualitäten ausge⸗ 
ſprochen hat, die man, wollte man's übel deuten, allenfalls 
eine Drohung mit der Revolution nennen könnte, ſo iſt das 
muthmaßlich ein Mißverſtändniß meinerſeits. Ein geehrtes 
Mitglied (Reichenſperger) hat der Regierung ihr Sündenre⸗ 
giſter vorgehalten. Nun, man ſoll ſogar von feinen Gegnern 
lernen, warum nicht von Perſonen, die man nicht zu den Geg⸗ 
nern zählt? Aber er hat Unrecht, die Militairvorlage zum 
Grunde alles Uebels, alles Zerwürfniſſes im Lande zu ſtem⸗ 
peln. Der Hr. Abgeordnete für Berlin (Schulze) Bat eine 
Komparation gemacht: Abſolutismus, Scheinconſtitutionalis⸗ 
mus und wirklicher Conſtitutionalismus. Nach ſeiner Anſicht 
ſind wir jetzt beim Comparativ, mit ſtarker Neigung in den 
Poſitiv zurückzufallen. Der Unterſchied zwiſchen Scheinconſti⸗ 
tutionalismus iſt wohl von ihm nur erfunden, um die gegen⸗ 
wärtige Regierung herabzuziehen. * 

Dieſe iſt ſich ihrer verfaſſungsmäßigen Verpflich⸗ 
tungen gegen das Land und gegen den König gleichmäßig 
bewußt. Sollte damit gemeint ſein, die jetzige Regierung 
meine es nichi ehrlich mit der Verfaſſung, ſo wäre das un⸗ 
parlameutariſch. Die Konſequenzen, die derſelbe geehrte 
Herr Abgeordnete dem Hauſe vorgehalten hat, welche eiuge- 
treten ſein würden, wenn die Demokratie oder Fortſchritts⸗ 
partei bei den Wahlen unterlegen, gehört in dieſelbe Rubrik. 
— Wenn der Herr Redner bedauert hat, noch nicht einer Par⸗ 
tei angehört zu haben aus welcher ein Miniſterium nicht ge⸗ 
gründet worden iſt, jo kann ich das Bedauern nicht theilen 
(Heiterkeit.) Von einem myſteribſen Grunde der Auflöſung 
des Abgeordneten Hauſes weiß ich Nichts. Ebenſo hat der 
Herr Redner nicht bewieſen, daß er ein Recht hat, ſich und 
955 Partei mit dem Volle zu identifiziren, wie das fort und 
ort geſchieht (Widerſpruch. Unruhe.) Niemals wird die Re⸗ 
gierung anerkennen, daß die Majorität der Fortſchrittspartei 


in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung wirklich die volle 
Repräſentatinn des Landes darſtelle. (Große Unruhe.) Dieſe 
iſt eine andere. Zum Schluß will ich konſtatiren, daß der 
geehrte Herr Abgeordnete 1 Wunſch deutlich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die lebhaften Wünſche ſeiner Partei unter 
keinen Umſtänden möchten von der jetzigen realiſirt werden, 
weil er das für eine Verſtümmelung halten würde, wie er 
meint, das Miniſterium beſäße nicht die nöthige Kraft, die 
nationale Fahne zur Bewältigung der Rieſenaufgabe zu 
entfalten. Ja, meine Herren ich weiß nicht, ob das Miniſte⸗ 
rium dazu im Stande iſt, es iſt unter allen Umſtänden im 
Stande, die Königliche Fahne zu entfalten und ſiegreich 
hoch zu halten, und in Preußen iſtdie Königliche Fahne 
die nationale. (Bravo rechts.) 
Miniſter des Innern v. Jagow: Es ſei geſagt, daß 
das Miniſterium den geheiligten Namen Sr. Majeſtät in den 
treit der Parteien geworfen habe. Er habe ſich vergeblich 
bemüht, zu erſehen, worauf dieſer Vorwurf eigentlich beruhe. 
Es werde ferner der Vorwurf gemacht, daß die Regierung 
einen Gegenſatz zwiſchen Königthum und Parlament in einer 
verfaſſungswidrigen Weiſe aufgeſtellt habe. Dieſe Gegenüber» 
3 ſei unklar und er verwahre ſich dagegen, daß die 
egierung das abſolute Königthum als das zu erſtrebende in 
ihren Wahlerlaſſen hingeſtellt habe. Er halte deshalb dieſe 
Vorwürfe für unbegründet und er könne ſich dafür auf den 
Referenten berufen, der infver,Commijfion zugegeben habe, 
daß . Gegenſatz ſich in den Erlaſſen nicht klar hinſtellen 
laſſe. Geſtern ſei ſchon mit beredten Worten hervorgehoben 
worden, daß die Miniſter nicht verantwortlich gemacht wer— 
den könnten für Handlungen einzelner Beamten; er füge hin- 
zu, daß alle dergleichen Erlaſſe, welche zur Kenntniß der Mi⸗ 
niſter en rectificirt ſeien. N 
chließlich müſſe er noch die Vorwürfe berühren, welche 
ihm in in Bezug auf ſeine Aeußerungen in der Commiſſion 
gemacht ſeien. Man habe geſagt, es ſei die Majorität des 
Hauſes angegriffen worden und in der Commiſſion habe er 
ſich bemüht, dies zu entſchuldigen. Das müſſe er entſchieden 
beſtreiten; er wiederhole jeine Erklärung in der Commiſſion. 
In dem Wahlerlaſſe ſei von der Nothwendigkeit, das Königl. 
Regiment ungefſchwächt zu erhalten, geſprochen und darin 
werde fortgefahren: hierdurch trete die Staatsregierung in 
den Gegenſatz mit der Demokratie. Dieſe Worte ſprechen nicht 
von dem Hauſe, ſie enthalten keinerlei Hinweiſung darauf; 
er müſſe ſich deshalb gegen dieſe Mißdeutung verwahren. 
An dem Inhalte der Erlaſſe halte er entſchieden feſt und habe 
davon in der Commiſſion auch nichts zurückgenommen. Die 
Demokratie im Lande ſei die Trägerin der Beſtrebungen, die 
auf Stärkung der Volksvertretung und er Schwächung der 
Königlichen Peachtzielten, und darauf habe diehiegierungdas ganze 
Land aufmerkſam machen müſſen. Er werde es aber als ein 
freudiges Ereigniß anjehen, wenn ihm in dieſer Beziehung 
ein Irrthum nachgewieſen werden könne, daß dem nicht ſo ſei. 


Abg. Dr. Freſe (Minden): Der Kriegsminiſter habe 


gewünſcht, daß man doch endlich von den Wahlerlaſſen ſchwei⸗ 
gen möge; das ſei luſtig; wohl möge die Regierung das 
ſchen, aber nun müſſe erſt recht davon die Rede ſein. (Bu- 
kamera.) Nicht ungeſtraft dürfe es bleiben, monatelang ein 
aufzuregen und Männer anzutaſten, deren Verdienſte im 
Lande mit viel ſchwererem Maße gewogen würden als die der 
Herren Miniſter. — Der vom Abg. v. Vincke gerügte Man⸗ 
gel des Adreßentwurfes, daß die Loyalität zu überſchwenglich 
darin ausgedrückt ſei, ſei zwar richtig, finde aber feine Recht⸗ 
fertigung doch darin, daß die Loyalität vier Monate lang 
verdächtigt worden ſei. Der Vinckeſche Gegenentwurf habe 
dagegen den Hauptmangel, daß er das Herrenhaus zu leiſe 
berührt. Das Miniſterium ſähe ſich jetzt als angegriffener 
Theil, während vom 13. März an doch von jener Seite die 
Angriffe in den Erlaſſen und officiöfen Zeitungsartikeln 
Schlag auf Schlag erfolgt ſeien und ſei noch immer die Ant⸗ 
wort auf die Frage, wo die Partei ſei, die das Königthum 
beeinträchtigen wolle, ſchuldig geblieben. Er wiederhole die 
Frage Angeſichts des Landes. Das Miniſterium ſei ſehr 
naiv verfahren, wenn es bei der gang unbekannten politiſchen 
Vergangenheit eines Theiles ſeiner Mitglieder an das Land 
die Aufforderung erlaſſen babe: folgt uns, die ihr nicht kennt, 
und verlaßt eure Führer, die ihr ſeit langer Zeit kennt. — 
o unvergefien die That des Königs vom November 1858 in 
der Geſchichte bleiben werde, ſo dankbar das ganze Voll dem 
Könige für die Beſeitigung der Mißregierung geweſen, fo ſei 
das Land doch nur zu ſeinem Rechte gelangt, ſtehe nicht ei⸗ 
nem Gnadengeſchenke gegenüber, und habe gewiß eben nicht 
die Ver flichtung übernommen, Alles, was von oben her auf⸗ 
erlegt iſt, zu erfüllen und oinem Miniſterium zu vertrauen, 
das in ſeiner einen Hälfte ſeine liberalen Grundſätze in der 
Reactionszeit geopfert habe, wie ſſch das Wahlmanifeſt der 
conſtitutionnellen Partei geäußert habe. 
Der Juſtizminiſter erklärt ſich ſehr gern bereit, die 
vom Vorredner geſtellte Frage zu beantworten. Er thut dies 
aus zwei Stellen der v. Unruh'ſchen „Erinnerungen aus den 
letzten drei Jahren“ 1851, wo von der naturgemäßen Zerbröcke⸗ 
lung der Mittelparteien durch die extremeren geredet ſei; es 
exiſtire alſo jene in Frage geſtellte Partei. ö 5 
Graf v. Bethuſy⸗Huc (beſteigt unter allgemeiner Hei⸗ 
terkeit des Hauſes die neue Tribüne): Dem Grundſatz des 
Abg. Waldeck folgend „Plobiren iſt beſſer als Studiren“ be⸗ 
ſteige ich die ueue Tribüne, um von dieſer aus im Namen des 
Heinen Häufleins, das nicht, wie geſagt worden iſt, 12 ſon⸗ 
dern 10 Mitglieder umfaßt (Heiterkeit) zu ſprechen. Ich ſchicke 
voraus, daß ich nicht zu der extremen Richtung der conſer⸗ 
vativen Partei gehöre, noch weniger billige ich alle Waffen, 
die die conſervative Partei angewendet hat. Und ſo billige 
ich auch in keiner Weiſe die Ausſchreitungen der Unterbehör⸗ 
den, die bei den Wahlen vorgekommen find. Ich glaube auf⸗ 
richtig, daß die Verſicherung der Loyalität, die jene linke Seite 
in die Adreſſe zur Aufnahme beantragt hat, ganz ehrlich ge⸗ 
meint iſt. Niemand denkt in Preußen an ein Staatsweſen 
55 önig. Der Gegenſatz zwiſchen Königthum und 
arlament war in der That kein geſchickter und mußte 
auf die reifer zurückfallen, da er leicht zu pariren 
war. Wir wollen alle, meine ſich, wie die ganze Na⸗ 
tion, König und Parlament. Allerdings meine ich, daß die 
entſchiedene liberale Partei die Rechte der Krone zu Gunſten 
der Wähler beſchränken möchte. Der Angelpunkt iſt der: Will 
die liberale Partei danach ſtreben, daß das Ministerium nach 
der jeweiligen Majorität und Tagesſtrömung — nicht der 
offentlichen Meinung, der auf die Länge kein Staatsmann 
widerſteht, geändert werde, ſo ſucht ſie eben den Schwerpunkt 
in das Abgeordnetenhaus zu verlegen und die Krone zu zwin⸗ 
gen, der Majorität des Hauſes entſprechende Miniſter zu 
wählen. Man ſtellt dann die Krone vollſtändig unverant⸗ 


wortlich hin, um die Miniſter deſto verantwortlicher zu machen. 
Es iſt dies ein Billardſpiel, wo das Abgeordnetenhaus das Queu 
regiert und die beiden anderen Factoren die Kugeln ſind. Ich ſege 
dieſes Streben in dem Adreßentwurf der Commiſſion. Die darin 
enthaltene Oppoſition gegen die Miniſter, gründet ſich weni⸗ 
ger auf die Wahlerlaſſe als auf die Intriguen einiger Erlaß⸗ 
verbeſſerer.“ Aus principieller Antipathie ſtammt nur da 
Mißtrauen gegen das liberale miniſt. Programm: ich werde die 
Maßregeln, nicht die Perſonen im Auge halten. Aus den⸗ 
ſelben Gründen adceptire ich auch die Adreſſe des Abg. von 
Vincke nicht. — Schließlich weiſt der Redner einige Vor⸗ 
würfe gegen die conſervative Partei zurück, die man nicht mit 
der reactionären und feudalen identifteire. 

Der Schluß der Generaldiscuſſion wird angenommen. 
Eine Reihe perſönlicher Bemerkungen folgt. Zuerſt v. Vincke 
(Stargardt): Er habe nicht, wie der Abg. Schultze (Berlin) 
ihm vorgeworfen, das Recht beanſprucht, die Männer der 
Fortſchrittspartei nach ihren Antecedentien zu beurtheilen. Er 
habe dieſen Satz nur dem gegenübergeſtellt, daß man das Mi⸗ 
niſterium in dieſer Weiſe verurtheilen wolle. Der Hr. Kriegs⸗ 
miniſter habe ſeine (des Redners) gute Meinung von dem Li⸗ 
beralismus des Miniſterii eine Verdächtigung genannt. Das 
habe fie nicht fein ſollen, ſondern eine Anerkennung, die er 
nun freilich, wenn auch ſehr ungern, zurücknehme. 

Abg. Virchow: Wenn der Hr. Kriegsmin. die demokratiſche u. 
die Fortſchrittspartei fortwährend identificirt habe, ſo entgegne er 
darauf, daß die Principien wohl dieſelben ſeien, aber die Fort⸗ 
ſchrittspartei als Partei doch nicht mit der demokratiſchen von 
1848 zu identificiren ſei. Die Fortſchrittspartei habe die Ver⸗ 
faſſung von 1850 beſchworen und damit den weiteren Con⸗ 
ſequenzen, die man von 1848 herleite, abgeſchworen und man 
könne ſie nicht verantwortlich machen für das, was etwa eine 
deutſche oder gar eine europäiſche Demokratie thue oder wolle. 
Er habe mit Eventualitäten einer Revolution nicht gedroht, 
wie der Herr Kriegsminiſter geſagt, das habe er weder beab⸗ 
ſichtigt noch davon geſprochen, vielmehr ſei er der Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir nach der gegenwärtigen politiſchen Entwickelung 
in regelrechte conſtitutionelle Bahnen kommen werden. 

Abg. Schulze (Berlin) gegen den Vorwurf des Un⸗ 
parlamentariſchen, den der Kriegsminiſter gemacht. Er recla⸗ 
mirt dagegen nur im Intereſſe des ganzen Hauſes, das nur 
eine Behörde kenne, ſolche Urtheile auszusprechen. (Beifall). 
— Der Ehre und Würde des preuß. Banners würde doch wohl 
nichts dadurch vergeben, daß man 1 97 es möge zugleich das 
Deutſchlands ſein. Der Vorwurf des Scheinconſtitutionalismus 
ſtütze ſich auf den bekannten Heydtſchen Brief und wenn er ſich 
hierbei auf die Stimme des Hauſes, ja des Landes berufe, 
io thue er es gewiß mit mehr Erfolg als der Minifter. (Leb⸗ 
haſter Beifall.) — Kriegsmin. v. Ro on: Er habe das 
Wort Scheinconſtitutionalismus unparlamentariſch genannt, 
weil es die en enthalte, als ſei das Mintſterium 
ſich feines Berfa] ungseides nicht bewußt. 

Zum Schluß berührt Ref. Tweſten noch kurz einige 
Hauptpunkte: Eine prinzipielle Oppoſition ſei der libe⸗ 
ralen Partei durchaus fern. Die Loyalitätsverfiherungen in 
der Adreſſe feien nicht bloße Wiederholungen, ſondern jedes⸗ 
mal an beſtimmte Fragen und Wünſche geknüpft. Gegen die 
Andeutung des Kriegsminiſters, als ob hie angebliche Kriegs⸗ 
erklärung gegen die Krone keine offene, alſo vielleicht eine 
geheime geweſen ſei, müſſe er Verwahrung einlegen. (Beifall links). 
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ten beabſichtige, von 9 und dann wieder von 6 Uhr ab. 


Deutſchland. 
Berlin, den 5. Juni. 0 

— Die „D. A. Z. “berichtet aus Frankfurt a. M., 2. Juni: 
Badens grüne Tiſche haben abermals ein Opfer gefordert. 
Es erſchoß ſich geſtern im dortigen Kurgarten der würtem⸗ 
bergiſche Obriſt, Prinz Felir Eugen v. Hohenlohe⸗Oehringen, 
vermählt ſeit dem Jahre 1851 mit Prinzeſſin Alexaudrine, 
Fürſtin von Hanau, Tochter des jetzigen Kurfürſten von Heſſen 
Der Prinz hatte in letzterer Zeit ſehr ſtark geſpielt und dabei 
namhafte Verluſte erlitten. Ein zweiter trauriger stel er⸗ 
eignete ſich heute Morgen, denn eine der höhern Ariſtokratie 
angehörige ruſſiſche Dame ertränkte ſich wegen an der hom⸗ 
burger Bank crlittener Verluſte. a 


Pörſendepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, den 6. Juni 1862. Aufgegeben 2 Uhr 45 Min. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 20 Min. 


Letzt. Crs. Letz t. Crs 
Roggen feſt, Sl 1 Preuß. Rentenbr. 99 a 98% 
loco 31 Weſtpr. Pfobr. 88% 88 
Mai Juni .. . 515% 4 do. do. — 954 
Septbr.⸗Oetbr. 483 | 45% Danziger Privatbk. 10.2 — 
Spiritus Mai Juni 16% 18 ! Oupr. Pfandbriefe 887 | 8% 
rad Mai⸗J ani. 13% | 13%] Franzoſen . 136, 1354 
Staatsſchuloſcheine 897 | 89% | Nationale. . 653 653 
* Hör. Anleihe 10131013 | Peln. Banknoten 87% 87 
54 bor. Pr.⸗Anl. 1074] 7; J Wechſele. London — (. 214 


Fondsbörſe feſter. 
Hamburg, 5. Juni. Getreidemarkt. Weizen 
loco ſtille, ab Auswärts nominell. Roggen loco i 
ab Königsberg disponibel, 77 zu bedingen. Oel loco 28, Octo- 
ber 27%. Kaffee gute Stimmung, 5000 Sack umgeſetzt. 
London, 5. Juni. Conſols 92. 1% Spanier 44. 
Mexikaner 31%. Sardinier 81%. 5% Ruſſen 97. 4½ 1 
Ruſſen 91. 
„Liverpool, 5. Juni. Baumwolle: 6000 Ballen Umſatz. 
dra fdr 5 
aris, 5. Juni. 3 7 Rente 70, 35. 4% 7 Rente 
97,30. 3% Spanier 49%. 1% Spanier 43%. Oeſterreich 
St.- Eiſenbn.⸗Act. 518. Oeſter. Eredit⸗Actien —. Eredit 
mob.» Act. 832. Lomb.⸗Eſbn.⸗Act. 613. 


Produktenmärkte. 
Danzig, den 6. Juni. Bahnpreiſe. 
Weiten hellbunt, Fan und hochbunt 125/27—128/29—130/31 
— 132 34 8 nach Qualität 821/85 — 86,87 — 874/89 


90 95 Gr ; bunt und dunkel 120 122—123/25 278 nach 
Qualität 67½/70—72½/75—77 1/80 

Roggen im Detail u. in Partien 58/57—56/54 Yu er 125 8. 

Erbſen, Furter⸗ und Koch⸗ von 50 52 j —54 56 Hu 

Herſte kleine 103/105—110/11 l von 34/36—38,40 

do. große 108/10—112/14 von 37/38— 41/42 Ga 

Dafer von 29 30—32 33 m 

Spiritus 17%. % Tr. bez. 

2 R e. Wetter ſchwül und Gewitter⸗Luft. 
ind: S. 


An unſerem Markte zeigte ſich heute nur ganz vereinzelte 
Kaufluſt für Weizen in abfallender Qualität und wurden von 
ſolchen 250 Laſten genommen. 

Bezahlt für 127, 127 84 blauſpitzig 475, 500, 
838 bunt 510, 1328 dunkelbunt 2 522, 2. 525, 
A 528. 131/28 hellfarbig 540. Alles Yr 858. 

Roggen unverändert 1228 , 333 336 Yır 1258. 

Bohnen SE. 498. 

Spiritus 17 & bezahlt. 

iotberg, 5. Juni. Wind: SW. + 16. Weizen 
unverändert, hochbunter 128—298 86% , bunter 123— 
1248 78 Gr, rother 1278 85 Ga bz. — Noggen behaup⸗ 
tet, loco 116—18—22— 298 51% —52½—55 1% —59 K bl. 
Termine feſter, 120 & Hr Juni 56 Gr Br., 55% & beh., 
55 . G., zu Yuni- Juli 56 u Br., 52 Hu G., Me 
Juli» Auguſt 56% % B., 56 F bez., 55% Au G., Jr 
September⸗October 57 u B., 55 G. — Gerſte flau, 
große 100— 108 38—45 F, kleine 95 — 1068 33 —42 
Spa B. — Hafer ſtille, loco 65—758 22—32 F B., 508 
re Juni 29 Gu B., 28 G. — Erbſen ſtille, weiße 
Koch⸗ 53 ½ —55 Fr bez., Futter⸗ 40—53 Se, graue a 
90, Zu, grüne 55 — 75 Yu B. — Bohnen 51 Yu bez. — 
Wicken 30 — 50 u B. — Leinſaat feſt, mittel 1058 75 
E bez. — Kleeſaat, rothe 5—15 , weiße 8-18 & dur 
C. — Thimotheum 4—7 Yr Ek. B. — Leinöl 13 
* Yr Ek. Br. — Rübzl 13 Rg Yr C. Br. — Leinkuchen 
63 — 66 Ar C. B. — Rübkuchen 63 . Yr Kr. B. 

Spiritus. Den 4. gemacht 17% &. > Faß; den 
5. loco Verkäufer 17%, &, Käufer 17%, ohne gb; 
loco Verkäufer 19 Ag, Käufer 165% & mitßfaß; Ye Juni 
Verkäufer 17%, Ag, Käufer 17% M ohne Faß; e Früh⸗ 
Ser 19 M, Käufer 18% & mit Faß 7 8000 

ralles. 

Berlin, 5. Juni. Wind: SW. Barometer: 28°. Ther⸗ 
mometer: früh 12° ＋. Witterung; ſchwül. 

Weizen Yr 25 Scheffel loco 63 — 76 . — Roggen 
Yr 20008 loco 50—51¼½ , Mai⸗Juni 50%, ½ & bez. 
u. G., 50% B., Juni⸗Juli 49, 49% & bez. u. B., 49% 
G., Juli⸗Auguſt 48%, % & bez. u. B., ½% G., Auguſt⸗ 
September 48 ½ . bez., Septbr.⸗Oetbr. 48, 48% & bez. 
u. B., % G., October⸗November 47%, 48 & bez. u. Br., 
47% G. — Gerſte ur 25 Scheffel große 33 — 37 Ag — 
Hafer loco 23 — 26 , d 1200 8 Juni- Juli 24% 
Rs. bez., B. u. G., do. Juli⸗Auguſt 24% . B., Auguſt⸗ 
Septbr. 24%, ., Septbr.⸗ October 24%, ., October 
Novbr. 24%, . 

Rübzl Ye 100 Pfund ohne Faß loco 13% & Br., 
½ bez., Juni⸗ Juli 13% Ag bez. u. G., % B., Juli⸗Au⸗ 
guſt 13½ & B., Auguſt⸗ September 13% N B., Sep⸗ 
tember⸗October 13, ½, ½ . bez. u. G., % B., Octo- 
e % en u. G., % B., November⸗ 

ezember 13% . bez., B. u. G. 

Spiritus ½ 8000 % loco ohne Faß 18, 18½, 3 
bez., Mai⸗ Juni u. Juni⸗ Juli 17 %¼8 4, 4 bez. u. G., 
% B., do. Juli⸗Aug. 18%, % 3 bez. u. G., % B., Aug. 
Sept. 18 ½, a & bez. u. G., ½ B., Septbr.⸗Octbr. 18%, 
5 Re 8 u. G., ½ B., Oect.⸗Nov. 17%, % & bez. u. 

„ % G. 

Mehl. Wir notiren für Weizenmehl Nr. O. 4½ — 5½, 

0. u. 1 , Roggenmehl Nr. O. 3, —4 %, 0 u. 1. 
3 —. BY 2 - 

Bromberg, 4. Juni. Weizen 125—128 8] 62— 66 
, 128 — 1308 66—69 , 130—1348 63—72 KN. — 
8 120 — 1254 43 —45 * — Gerſte, große 28 
30 N., kleine 23—28 3. — Erbſen 38—42 — 
Spiritus 17 * Pe 8000 — Kartoffeln 12—14 «u 
der Scheffel. 


Schiffsliſte. 
Thorn, 5. Juni. Waſſerſtand: 2“ 5% 
2 h Be N L. Schfl. 
. Sicher, Jackowski szogrod, Danzig, A. 
EM, =. Maloweli, 5154 W;. 
CMattert, J. Fogel, Plock, Dig., Goldſchmidt S., 2430 do. 
Rodemann, Chaſk Goldmann, Plot, Dig., C. G. 
Steffens, 28 L. Wz., 30 — Rg. 
C. Dembitzki, J. Askanas, Plock, Dzg., L. M. 5 
öhne 25 — Wi. 


K 
a „Plock, Dig., Goldſchmidt S., 25 — do. 
S. Kühl, S. Spiro, Roswadow, Dzg., 17 L. Wz., 15 — Rg. 
1725 St. w. H. 
J. Neumann, Jacob Neumann, Plock, Danzig, R. 
„Damme, 23 43 Wz. 
H. Blum, A. Roſenman, Plock, Dzg., Schilka u. Co., 28 16 do. 
F. Krauſe, J. Fogel, Plock, Dzg., Goldſchmidt S., 26 — do. 
F. Spillert, Gebr. Lachmaun, Wloclawel, Stettin, 49 35 Rg. 
F. Becker, J. Marſop, Wloclawek, Stett., S. Marſop, 72 30 do. 
F. Röthke, H. Warſchauer, Wloclawek, Stettin, 
Perl u. Meyer, 25 — do. 
C.Röthke, B. Cohn, Wloclawek, Stett., Perlu. Meyer, 25 — Wz. 
D. Hoch, J. Askanas, Plock, Danzig, L. M. Köhne, 24 — do. 
A. Banſe, L. Kopczinski, Plock, Dig., Schilka u. Co. 27 — do. 
A. Karp u. Ziehm, Jackowski, Plock, — A. 
: akowski, 65 33 do. 
A. Schmidt, N. Neumann, Plock, Stettin, A.Reißner, 27 5 * 
‚ac Ausübel, M. Lenger, Ulanow, Danzig, 952 St. h. Holz, 
3215 St. w. H. 
Joel Kohn, M. Kohn, Naſielsk, Danzig, 4230 St. w. Holz. 
M. Buſch, M. Hirſchfeldt, Roswadow, Dzg., 2070 St. w. Holz. 
M. Faß, A. Faß, Ulanow, Danzig, 1880 St. w. p. 
Aron Kohn, Roſenblum u. Zinnamon, Pultusk, Danzig, 2056 


St. w. H. 
Abr. Weinmann, H. Strom u. Schönberg, Ulanow, Danzig, 
a De Juni. Seit Eröff der S 
orn, 5. Juni. Seit Eröffnung der i t find 
gis 1 neten 5 ER chifffahr bee 
31,074 Laſt Weizen, 24,661 Laſt Roggen, 521 Laſt Erb» 
ſen, 34,216 Stück Balten von hartem Hotz und 265,130 Stück 
Balken von weichem Holz. 
Summa 390 L. 56 Schfl. Wi. 219 L. 10 Schfl. Rg. 


Verantwortlicher Redaeteur: H. Rickert in Danzig. 


— —— — — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Baromet. 
2 J Stand in Therm. im Wind und 
05 Jardin. Beten | 1 
5 IT 037,833 | + 15,8 |Deltl. dau, leicht bewölkt, Thon. 
68 834,85 | ? 16,8 [Weſtl. friſch; do. do. 
12 334,54 206 [do. do. do. do. 


| Berliner Börſe vom 5. Juni 1862. 
Eiſenb ahn⸗Actien. | Prioritäts:Obligationen, | Prioritäts Preußiſche Fonds. 
dende 5 3 EB 


Dididende pro 1800. 


Obligationen. 


Ausländiſche Fonds. 


N dee nn; Berl, Stadt. Obl. 1451101% 5 gi 9 35 | - 111 11 65 
i dk en⸗Dülſſeldorf ! 93 6 kiederſchl.⸗M. III. do. do. 32 89% bz „Ba denſ. 35 Fl.— 31} 
zan neee . en e. inen 914780. | de ee eee e ee ee ien g ee 0 
Amen dam, Notterb⸗ 5½ 4 394 B do. III. Emif. 43 99 G Beben A. 0 re Kur- u. N. Pfdbr. 33 927 bz Schwd. 10 Thl.⸗ L. | 108 
Berg Mart A — 40 8 Sa #173 2 Oper B. 3 873 6 ech PR Me — > Wechſel-Cours vom 5. Jun 
. B. — 4 — — 11 a BA Re Be Amſterdam kur 35 143 bz 
Bee 7 een e eee, e eee 915 8 deen Ihen, 88 127 0 
Verl, Peteb⸗ Miab. — 4 193% 03 bo. bo. (ie ) 1005 Bi be. F 410 9 Sale 1 a Sende DT 0 0 
. 1 DE 15 5 1 — 55 100 6 Oeſtert.⸗Franz. 3269 bz Polti che neue 3. 982 G London 3 Mon. 236214 bz 
Bresl. Schw.⸗Freib. A 4 Fr br 5 Bus lie Pr.⸗Wilh. Dh). do. 9. 4 987 G Paris 2 Mon. 43 80% bz 
e . I mia [iin oe. se 8 8 0 
Coſel,Oderb. (Wilbb.) — |, 605, 59—60 53 | do. Drt.⸗Soeſt 4 943 0 do. do 2 5588 Weſtpreuß. 334 88% b 4 a nn 3 91 a 
do. Stamm⸗Pr. 44 43 93.8 do. do. II. 43 100 B Rheiniſche 925 do. neue 4 988 bz gs! Dr 4 997 G 
do. o. 5 5 93% © Berlin⸗Anhalt 4.100, 6 75 v. St. gar. 4 98 11 3 0 t Fee Seipsig 2 Mon. 4 907 0 
Dana he 227 4 En 2 Gains Hi Pen Nh n geg gar. 11055 11 sten Nentbr. 4 991 a 80 965 11 65 
se 5 5 * t 1 do. II. Em. gar. 43 100% bz Poſenſche = 4 981 G eter 8 . 9 
Magdeburg-Leipzig 4 235 G do. do. II. 4/994 63 Ruhr. Eref. K. G. 4 — — 1 Bolt h 4 do. 3 Mon. o 96 bz 
Magpeb,bittenb. = —ı 3 1434; D3 ed in do. do. II. 4 915 6 7 98 8 Warſchau 8 Tage 5 877 6 
Wecken been eg 4 374 0 u 0 e 45 1005 65 de, be, I 4 901 6 Sich | u 95 Bremen 8 Tage 37 109% U 
- „ do. del de, —— 
a an : 5887 9 Nun D. Hi 1005 © Perser Polen, 4 Te: Schleſiſche ⸗ 100% 8 e und eee 5 
i Murk. — 8 erlin⸗ lr 8 { i i Dloldende pro 1800, 3f. 
Niedere Zweigen 4 72 0 do. Stettin M. 4 954 55 bo. do. III. 45 89% 63 Tuslandiſche Fonds. Preuß, Beit Welle 41 22 0 
Nordb., Frledr. Wilh. 5 4 6 et.—z bz u 8] do. do. III. 4 943 bz Suüdöſterr. 3.2625 © Oeſterr. Metall. 5 56 5 Berl. Kaſſen⸗Verein 51 41151 8 
Oberſchl. Lit. A. u. C. — 4 1537 5 do. v. St. gar. 43 1017 bz Thüringer 4 — do. Nat.⸗Anl. 5 651 3 Pom. R. Privatbank — 4 90 G 
Litt. B. 71071324 bz Bresl.-Schweidn. bo. 11 er 158 Neueſte Oeſt. Anl. 5 73% 6 Danzig 5 6 402 8 9 
Oeſter.⸗Frz.⸗Staatsb. 7131353 bz Freib. Litt. D. 4—— do. rk % Oeſterr. Pr.⸗Obl. 4 74% Königsberg 53 4 9 G 
Dupeln Fuels f 48 655 Cöln-Creſeld 4100 8 do. W. 47 1014 do. Efſb. Looſe — 69 b Posen 5444196. 8 
ee 1 1 54 955 Sttn-Diinben 30 * & Preußiſche Fonds, Iuft Ne 99 0 dee en un au 5 15 
N . e . . A 2 © e.. — 2. 
do. St.⸗Prior. — 4 101 8 do. do. 4 97 B reiwillige Anl. 4 1017 © Engliſche Anl. 5 95 B Berliner Handels⸗Geſ.“ — 4 | 90% G 
Rhein⸗Nahebahn — 4 32 bz bo. do. III. 4 933 bz taatsanl. 1859 5 1075 8 Neue do. do. 3 60 b Oeſterreich 77 5 852—85 bz u 8 
Rör.⸗Cref.⸗K.⸗Gladb. 33 32 93 bz do. do. 441014 B Staatsanl. 50/52 997 B Neueſte do. do. 43 89 rr a Er rey, 
Riff. Eiſenbahnen — 6,109 bz u G do, do. IV.) 4 935 bz 54, 55, 57144/1013 b do. do. 18625 93—1 bz Gold: und Papiergeld. . 
Stargard⸗Poſen 4 1331100 b, Coſel⸗Oderberg 4 —— do. 1859 431013 6 Ruf . 900 f 6 95 > Fr. Ba % en Ag 6290 
' 5 1504-49 8 f ; . 5 56 Cert. L. A. 300 Fl. 5 94 „ohne R. N 211 
6 63 5 1187 Fi 1 Magde Gelber. 441025 bz bi 1853 4 199 95 95. L. B. 200 fl. — 230 Oe al W. 783 3 1 7 4 9. Pit) 
Magd.-Wittenb, 4 — Staats⸗Schuldf. 33 89% 55 Pfdbr. n. in S.⸗R. 4 87 bz Polin. Bankn. 1.117 0 Silo Zepf Ka 
b 
do. do. conv. % wu N. 32 897 „St. Pr. A“ — 1027 1 
| empfing fo eben noch eine neue Sendung 
Bekanntmachung. | 15 


Victoria-Theater zu Danzig, 
Neugarten No. 6. 


Sonntag, den 8. Juni. Adonnement suspendu, Feſt- Ouverture von C. M, v. Weber. 
Prolog, gedichtet von R. Dentler. Hierauf: Franenkampf, Luftipiel in 3 Acten nach 


Scribe von Olfers Hierauf: Tanz. Zum Schluß: Ein gebildeter Hauskuecht, Poſſe 
mit Geſang in 1. Ack von Kaliſch. 


Die Stadt Schwetz als ſolche ſucht ein Dar⸗ 
lehn von 8000 „ und zwar bis zum 1. k. M 


Darleiher werden gebeten, ſich baldigſt bei uns 
zu melden. 


Schwetz, den 3 Juni 1862. 
Der Magiſtrat. 


So eben traf ein: — 
Rede zur Feier des hundertjährigen 


13941] 


Montag, den 9. Juni Sperling und Sperber, Schwank in 
Geburtstages 1 7 It. (Abonnement suspendu), Sp g un perber. wa N 
fi 7 y Act von Görner. Hierauf: Engliſch, Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Görner. Zum Schluß: 
N Johann Got lieb 15 ichte 5 5 Wie Herr Fischer Landeviſl. Burteste in einem Acte von Friedrich. Muſik 
von Nobert Schellwien. e e e an der Tage 
Preis 74 Sor. 19955] Preiſe der Plätze an der Tageskaſſe. 


Ein Platz der Prosceniumslogen * 772 
8 


Leon Saunier, 


a „im erſten Rang 10 * 
Buchhandlung f. deutsche n. anslünd. Titerutur dp ai . 0 . 13 
Danzig, Stettin u. Elbing. 5 


| Abonnements Bedingungen. 


ame Ein numerirter Sperrfig für 20 Vorſtellungen 3 . 1 60 
RE 2 . B * z 5 * \ 

1 Ab 1 im I. R 20 Vorſtell 45 20 

. Bädeker 's 2 e ee 20 e 1 20 
. 45 3.8 5 t 1 7 7 2 
155 12 / DR ae 
ieiſehandbücher die in be,, , ĩð ͤ 


* Pi 5 10 5 2 . 
g Die Abonnementsliften liegen täglich von 9—12 Uhr Vormittags und 2—4 Uhr Nachmittags 
in dem Theater⸗Bureau aus; ebenſo werden daſelbſt die Tagesbillete verabfolgt. 11. 
Das Theaterbillet berechtigt zum freien Eintritt in das Conceit, wahrend ein Billet, nur 
für das Concert giltig, 2% 99 koſtek. 
Anfang der Fheaterookftelltng 7 Uhr Abends. Dauer der Concerte von 55-63 Uhr und 
nach der Theatervorſtelung von 910; Uhr Abends. a 3889 
Das Theater⸗Burean befindet ſich von heute an in meinem Blumenladen, 
Lauggaſſe und Gerbergaſſen⸗Ecke. J. Radike. 


8 darſchelfef und Fopfe tn allen Färben und Augen von I Thlr. ab halte 

ſtets in großem Vorrath und fertige auf's Schnuellſte nach Wunfch au. 

Salon zum Hgarſchneiden Louis Willdorfl, Frifeur, Toller der feinſten 
oil 


ſind in den neueſten Auflagen bei uns 


[3426] ein Aroffen. f 
Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutfchen. ausl. Literatur, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 
Sämmtliche Farben, 

trocken, ſowie mit Oel 


39521 und Friſiren. 


Abereitet, feruer Lacke, 
Firniß, Pinſel, franz. 
Terpentinöl 26. halte zu 
den billigſten Preiſen em⸗ 
pfohlen. 18915} 
Alfred Schröter; Danzig, 
Laugenmarkt No. 18. 


en neu und schönen Farbestoff Anilein, 


der immer mehr Verbreitung findet, em- 
phiehlt in verschiedenen Nuancen, Blau, Roth 
und Violett, flüssig, in Pulver und in Crystallen 


billigt 3951] Bernhard Braune. 
D erste Sendung bester engli-' 


scher Matjes-Meringe erhielt 
und empfichit 


39 N 
e I. A. Durand, sg 
Hen patentirte Viehſalzleckſteine empfehle 
mi 5 


1. Damm No. 15. 


ettege genſtände. 
eee eee ee 


Russische und pol- 
nische Banknoten, » 
wie sämmtl. fremde Geld- 
sorten beanie ich mit dem 


höchsten Preis und vermittele den 
An- u. Verkauf von 
Staats- und industri- 
«elien Papieren 


unter 

ee senbaltite wache pe, Meal 1 W er. Med, er eee . 3 
appe, feuerſicheres cementirtes Leinen, beſt 2 5 a ’ N 
Agliſchen Dach flz empfehle zu Sabritpreien.| — . [3957] F. Reimann, 

Sen nen mene e Getreide wird in Elbing für 5 % ⁶ Langenmarkt N 

Saiten, A 8 besten Auch und Ochteſer. pr. Laſt beſtens gedarrt. Näheres bei erliner Damen: und Ki derſchuhe (micht 


deckermeiſter F. W. Keck ausführen, und über: 
nehme Neubauten und Reparaturen in⸗ auch 
excluſive Zuthaten, i engliſchen 
Be ogenaunten Gastheer, polniſchen Kiehntheer, 
Asphalt, Asphalt⸗Präparale. Pappnägel habe 
ſtets in beſter Qualität auf Lager. 


5 hriſt. Friedr. Keck 
[3812] Melzergaſſe 13. 5 


Friſcher Schweizer Sah⸗ 
nenkäſe a 6 Sgr. pro Pfd. 
empfiehlt Robert Hoppe. 
120 gute Hammel 
i Find in Saskoczin 
bei Prauſt zu verkaufen.“ 


13366) 5. Döllner, Fleiſchergaſſe 62. 
Uhren Ausverkauf. 


Röpergaſſe 21, eine Treppe hoch, befinden 
ſich 700 Sick. Uhren, die im Laufe vieler Weck 
u den billigſten Preiſen ausverkauft werden 
Öfen, Wanduhren mit Meſſingketten 1, mit 
Wecker 1 % 4 %, Rahmuhren 2% 20 K,, 
Rahmuhren 9 5 Federkraft gehend 3 20 
9% bis 5 %, 20 . Sämmtliche Uhren find 
abgezogen und gut gehend mit 2:jähriger Ga⸗ 
rantie. Alte Uhren werden in Tauſch angenom⸗ 
men. chuſter, aus dem chwarzwald. 

Eine Partie alte Taſchenuhren foll ganz 

33451 


billig abgegeben werden. 
lle Sorten Narbehülzer, besonders 
Blauholz, Gelbholz, Rothholz und Fer- 
nambuck, empfiehlt, namentlich bei Quantitä- 
ten, zu äusserst billigen Preisen 


13951] ernhard Braune. 


empfieblt in allen Nummern 
Werne Dyek, 


l 
a 
Langgaſſe. 


u billigen i 
3 66050 Preiſen 


te Berliner Aub⸗Käſe a Sid. Bd U. 

19% 3 2, gute fette Limburger Raſe 3, 33, 4, 

4759857 #« bei Kiſten u. im Dod. billig empf. 

BER. F. Genc Shnieoenie 1. 

2 elegante Grauſchimmel, 5⸗jährig, 

3 Zoll groß, ſo wie auch mehrere 

gute Wagen⸗ und Reitpferde ſtehen 

— sum Verlauf Lanagarten 62, [3918] 

Gute fri Werder⸗Käſe bei en 

Broden à Pfd. Abe, 1. 27 sun a 
Lachs empfiehlt billigſt 

15 53] N. F. Hanſchulz, Schmiedegaſſe 16. 

Friſche Lein⸗ und Rübkuchen vor⸗ 

züglicher Quglität werden empfoh⸗ 

len Hundegaſſe 92 im Comptoir. 


ch 
J der neueſten Hamburger Spazierſtöcke und 
empfehle dieſelben zu den allerbilligſten Preiſen. 
137536, Gepp, Kunſtdrechsler, Jopengaſſe 51. 
Gute friſche Butter ſtets billig zu haben 
Schmiedegaſſe 16. 7085 
Ein Paat echte Panamahüte find billig abzu⸗ 


geben. Wo? jagt die Expedition dieſer Zig. 


Ritterguts⸗Verkauf. 

Ein Ritlergut in Weitpreußen, beſtehend 
aus 39 Hufen culmiſch Maß, wovon nur 
ea. 3 Hufen Roggenboden, jedoch das 
Uebrige durchweg guter Gerſten⸗ und 
Weizenboden, überhaupt zu allen Fruchtgat⸗ 
tungen ſich auf's Beſte eignend; das Areal 
eben und zur Hälfte abgemergelt; Gebäude ſehr 


gut; Inventar wird belaſſen; 43 gute Pferde, 
1 i 190 = nne I f 
— 0 eu, 1 1 ine Scale Bi 25 


Näheres hierüber ertheilt 


zu verkauf. n. 
Th. Kleemann 


13535] g in Danzig, Breitgaſſe No. 62. 
Mühlen⸗Gut⸗Verkauf 


bei Graudenz mit 638 M. vorzügl. Weizenader 

in hoher Cultur u. 132 M. ſchönen Wieſen, 600 

Schafen zc. Mühle m. 4 Mahlgängen u. bedeut. 

Waſſerk., Bauten durchweg ſchoͤn, meiſt maſſiv. 
A * 


Ingroſ. 9 „Pr. 62 M. 3 Anz. Reflect. 
erih. das Näh. Mob. Jacoby in Danzi 
Breitgaſſe 64. r 3944 * 


Lurn- und Fecht-Verein. 
Turn-Uebung: Dienstag und Freitag yon 7 Uhr 
Abends ab auf dem Turnplätze hinter der 
Petri-Schule; Freitags bei schlechtem Wetter 
im Turnlocale auf dem ‚Stadthofe, 
Fecht-Uebung: Mittwoch und Sonnabend von 
19 Uhr Abends in letzigenanntem Locale. 
Anmeldungen werden während der Ue- 
bungszeit angenommen, 


Mer Vorstand. 39291 


Seebad Broͤſen. 


„Sonntag, den 8. Jani beginnen die regel: 
mäßigen Concerte für dieſe Saiſon, und zwar 
Sonntags und Mittwochs, ausgeführt durch die 
Kapelle des Königl. 1, (Leib⸗) Huſaren⸗Regi⸗ 


ments, unter Leitung ves Muſikmeiſters Herrn 
Keil. 13958] W. orius. 


Hotel Kronprinz von Preußen 
A zu Mewe. 

Am 2. fate a großes Garten⸗ 
Concert. A 2 yr Nachmittags. Nach dem 
Concert Tanz. Bei ſchlechtem Wetter findet das 
Concert im Saal ſtatt. 

Es ladet freundlichſt ein 

[3930] C. W. Thomaß. 


g: wiederholten Malen iſt unſere Stadt von 
Brand heimgeſucht, in verwichener Nacht 
aber von einem fürchterlichen Brandunglück bes 
troſſen worden. — Namenlos iſt das Unglück 
der betroffenen zahlreichen Familien der arbei⸗ 
tenden Klaſſe. Nahe an 50 Familien ſind obdach⸗ 
los und entbehren der drin gendſten Lebens⸗ 


aron v. Hülleſſem, Mühlradt, 

von Kraus Wietpben. De Neef. 

on Kraatz⸗Wieryben. r. 8 

oftef, N Heidenreich, 

Kreisgerichtsrath. Poſt⸗Expediteur. 
. F. Pulewka, H. Guabß, 
[394] Kaufmann. Zimmermeiſter. 

A. 


Druck und von 
zud un en Dan 


W. Kafemann 
zig. r 


